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PHILANTHROPIE Junge Vermögende suchen nach neuen 
· \/Vegen, n1it ihre1n Kapiial Sinn zu stiften. Könnten die
: weichen Reichen den Kapitalisn1us verändern'
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Lösungen für soziale Probleme. Die 
Kunst ist, Kapital und Neigungen zusam­
menzubringen. 

Ise Bosch rät, sich zunächst von der 
Familie und ihren Beratern zu lösen, die 
stünden neuen Ideen oft skeptisch gegen­
über: ,,Suche dir eigene Beraterinnen und 
Berater, nimm soziales Engagement als 
Arbeit ernst und stelle jemanden ein, der 
dir den Schriftkram abnimmt." 

Gelegenheit zum Austausch mit 
Gleichgesinnten bieten Netzwerke wie 
Toniic, Pymwymic oder The ImPact. Hier 
finden junge Vermögende geschützte 
Räume für den Erfahrungsaustausch. Ise 
Bosch hat mit Pecunia ein Netzwerk für 
Erbinnen geschaffen. 

Alison Fort, Führungskraft bei Toniic, 
hat ein sprunghaft gestiegenes Interesse 
an ihrem Netzwerk ausgemacht. Für ei­
nen Mitgliedsbeitrag von 5000 Dollar 
treffen Reiche bei Toniic - der Name ist 
eine Anspielung auf das Global Impact ln­
vesting Network (Giin) für institutionelle 
Geldgeber - auf erfahrene Sozialinvesto­
ren, die mehr als 4,5 Milliarden Dollar 
schwer sind. Mitgründer Karl „Charly" 
Kleissner (61) wurde als Softwareguru im 
Silicon Valley reich, er gilt als einer der 
Vater des Apple-Betriebssystems OS X.

Wer will, kann sogar Seminare buchen, 
etwa bei Falke Paetzold. 2015 bot der jun­
ge Ex-Banker des Schweizer Privathauses 
Vontobel den ersten Kurs „Next Gen Im­
pact Investing" an der Harvard-Universi­
tät an. 30 junge Teilnehmer meldeten sich 
an, einige aus den vermögendsten Fami­
lien der Welt. ,,Viele wollen die eigene Fir­
ma und ihr soziales Engagement nicht 
trennen, sondern zusammenbringen, 
ganz anders als ihre Eltern", sagt er. 

Mittlerweile leitet Paetzold das Center 
for Sustainable Finance and Private 
Wealth an der Universität Zürich. Den 
Kurs bietet er einmal pro Jahr in zwei Ses­
sions an: jeweils drei Tage im Oktober in 
Harvard und im März in Zürich. Zu den 
Absolventen zählen etwa US-Hotel-Erbin 
Liese! Pritzker Simmons (34; ihre Familie 
gründete die Hyatt-Kette) und ein Mit­
glied der saudischen Königsfamilie. 

Diskrete Beratung für Superreiche bie­
tet auch Active Philanthropy in Berlin. 
Unterstützt von Ankerinvestor und Un­
ternehmensberater Stephan Goetz, ver­
anstaltet Gründerin Felicitas von Peter 
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Das Netzwerk der 
Anthroposophen 

BEWEGUNG Die Anthroposophie ist eine 
Weltanschauung, die christliche und eso­
terische Elemente mit fernöstlichen Leh• 
ren und Naturwissenschaften kombiniert. 
Wirtschaft soll daran gemessen werden, 
ob sie zu einer humaneren und nachhalti­
geren Welt beiträgt. Kapital und Geld sol­
len vornehmlich dem Menschen dienen. 

GRÜNDER Rudolf Steiner (1861 bis 1925)

legte mit seinen Schriften und Vorträgen 
die Basis der Anthroposophie. In der 
Landwirtschaft sind Ihre Anhänger heute 
ebenso aktiv wie In der Medizin, der 
Architektur sowie im Bildungs- (Waldorf­
schulen) oder Finanzwesen (GLS Bank). 

NETZWERK In zahlreichen großen deut­
schen Unternehmerfamilien wie Voith, 
Merck, von Siemens, Porsche oder Hueck 
(Hella) finden sich Anthroposophen. Peter 
Schnell (80), Gründer der Software AG, 
hat einen Teil seines Vermögens in eine 
anthroposophische Stiftung eingebracht -
mit einem Kapital von mehr als einer 
Milliarde Euro eine der größten in 
Deutschland. Sie fördert unter anderem 
die Ausbildung von Waldorflehrern. 

LAUTSPRECHER Prominentester Anthropo­
soph in Deutschland ist Götz Werner (74). 
Der Gründer führt seine Drogeriemarkt­
kette dm nach den steinerschen Grund­
sätzen. Seit Jahren plädiert er für ein 
bedingungsloses Grundeinkommen: Nie­
mand würde dann mehr im Drogeriemarkt 
arbeiten, weil er muss, sagt Werner, 
sondern weil er will. Auch sein Schwager 
Götz Rehn (68), Gründer des Biolabels 
Alnatura, ist Anthroposoph. 
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dm-Gründer 

Götz Werner ist 
Anthroposoph 
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Workshops und Expeditionen nach Grön­
land oder an den Amazonas, um Vermö­
gende auf neue Ideen für soziale Invest• 
ments zu bringen. 

Zum Kundenkreis zählen etablierte 
Unternehmer wie Arend Oetker (79; 
Schwartau-Marmelade), aber auch jünge­
re wie Jamie Cooper-Hohn (53), Ex-Gat­
tin von Hedgefondsmanager Chris Hohn 
(51; The Children's Investment Fund). In 
der Sc,hwesterfirma Beyond Philanthropy 
berät von Peter Familienfirmen und Stif­
tungen. In den Kursen und Exkursionen 
lernen die Teilnehmer auch die Buzz­
Worter ihres Milieus kennen; von Impact 
Investing bis Sustainable Finance. 

Wer nicht selbst bis nach Afrika vor­
dringen und für sein Herzensprojekt mo­
natelang in einem Zelt hausen will wie 
Ludwig von Bayern, dem dienen sich 
Dienstleister an, die das Kapital nachhal­
tig investieren. Der selbst erklärte Markt­
führer Finance in Motion bringt es bereits 
auf 180 Mitarbeiter in 17 Büros in Europa, 
Afrika sowie Mittel- und Südamerika. 

Moral and Moneten 

So mancher gründet seine soziale Invest­
mentfirma gleich selbst. Hinter BonVen­
ture in München stehen Menschen wie 
Philipp Haindl (40), Spross der milliar­
denschweren Papierdynastie, Bemard Jan 
Wendeln (45), dessen Familie mit Fabrik­
brot wie Golden Toast reich wurde, oder 
Andreas Bremke (57), Erbe der Super­
marktsippe Bremke & Hoerster. Die 
Truppe investiert in Finnen, die Mathe­
programme für Kinder anbieten, alte 
Computer wieder aufbereiten, alternative 
Wirtschaftsmagazine herausgeben oder 
mehr Notebooks in Schulen bringen. 

Werden die „Next Gens" den Kapita­
lismus tatsächlich gerechter und nachhal­
tiger machen können? 

Christian Neuhäuser (41), Philosoph 
an der TU Dortmund und Autor des Bu­
ches „Reichtum als moralisches Pro­
blem", begrüßt jeden Versuch, Kapital im 
Sinne eines „effektiven Altruismus" für 
das Gemeinwohl einzusetzen. ,,Individu­
elle Moralität ist möglich", sagt er, ,,aber u 
sie lässt sich nicht verallgemeinern." � 
Sprich: Nur weil einer Gutes tut, ändert � 

�sich noch nichts grundsätzlich am Pro-
blem. Außer, es tun sehr viele. ! 
1111 Eva Buchhorn/Christoph Neßhöver 
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